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Was 1St ein christliches Krankenhaus?

Wenn ıch mich als Pastoraltheologe auf die rage i NWAas 1ST eın christliches Kran-
kenhaus?“ einlasse, mu ıch deutlich machen, in welcher Perspektive
ich eine Antwort versuchen möchte. 1ne umtfassende Antwort 1st MIr nıcht mOg-
lıch, weı] ıch mi1t vielen ökonomischen und medizinıischen Problemen
des modernen Krankenhauses 1Ur csehr oberflächlich bın Ich möchte
einen theologischen Beıtrag eisten un halte diesen Beitrag 1N 411 seiner Be-
grenztheıt für berechtigt, WENN ach dem Christlichen eınes Krankenhauses
gefragt wırd Da{fß eın christliches Krankenhaus auch auf dem gegenwärtigen
Stand der Medizın seın un wirtschaftlich arbeiten mufß, siınd Ja ohl nıcht die
Feststellungen, die VO Theologen werden. Gleichwohl 111 ıch nıcht
ausschliefßen, da{i manche Anliegen meınes Beitrags in Konflikt geraten können
mı1t medizınıschen oder ökonomischen Gesichtspunkten. Dann bedart 6S des
weıterführenden Gesprächs. Nıcht zuletzt 1St das das Anliegen me1ılnes Beitrags:
eın Gespräch ANZUFCHCNM. Denn der Weg mMu ohl gemeınsam gefunden WeTl-

den, VOT allem aber nıcht NUuUr VOon denen, die 1im Krankenhaus ıhren Dienst
Lun

Es scheint MI1r JAET: Einlassung autf die gyestellte rage zunächst wiıchtig, die
Tatsache wahrzunehmen, da{fß 1er eine rage gestellt wiırd, die VOT eLtw2 zehn
Jahren och aum gestellt wurde. S1e 1ST verwandt MIt eıner ZaNzZCH Reihe
VO  3 äahnlichen Fragen, dıie sıch 1n Jüngster Zeit anmelden. Das yemeınsame
Merkmal dieser Fragen ST da{ß INan nach den rapıden, VOTr allem durch die
gesteigerten technıischen Möglichkeiten bedingten Entwicklungen der etzten
Jahrzehnte einen Punkt kommt, dem INan ınnehalten un iragen muÄfß,
ob un W1€e das weitergehen so]1 GemeLljnsam 1St diesen Fragen der Verdacht,
dafß INan sıch Entwicklungen überlassen hat, die iıcht VON allein mehr hilfreich
sınd für die Entfaltung menschlichen Lebens. Geme1lnsam 1St diesen Fragen die
Unsıicherheıit, ob ENOTIMNECS technisches Können uns möglicherweise csehr
abgelenkt hat VO  aD) wichtiıgen Frageri der Lebenskunst. In diesen Fragen außert
sıch eın Unbehagen, dafß hınter der Entwicklung unserer Tüchtigkeit die Ent-
wicklung uNnNnseTrer Weisheit zurückbleibt, dafß WIr MT eiınem raffinierten Know-
how WwIissen, W1e€e INan macht 1n der rage ach dem Know-what
wıssen, Was WIr tun sollen un wollen nıcht selten ohne Orıjentierung siınd Ich
verweıse aut dieses Umfeld HUHNSCEFCI rage, weıl es mMIr wichtig scheint für den
AÄntwortversuch. Dieser Antwortversuch darf sıch nıcht NUuUr auf das innerkirch-
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ıche Anliegen eıner Suche ach dem spezifısch Christlichen 1n HSE TGT Umwelt
beschränken. Es MUu der unmoderne Versuch gemacht werden, in uUNnsSeTETr

Glaubenstradition Hınweise für heutige Lebenskunst inden mı1ıt dem Ziel,
durch UHNSECTE Christlichkeit Erinnerungen 1n UNsCI«C Gesellschaft einzubringen,
dıe tür die Menschlichkeit des Menschen wichtig sınd

Das christliche Krankenhaus als rgan christlicher Gemeinde

Um V0£Wärt3 schauen können, schauen WIr für HSG 6 christliche Orıjen-
tıierung also zunächst zurück. Wır mussen u15 orıentlieren Wort un Werk
Jesu; seiner Geschichte un seınem Geschick. Hıer 1St für uns zunächst die
Wahrnehmung wiıcht1g, da{ für Jesu Wirken seıne heilende Zuwendung den
Kranken eın wesentliches Merkmal 1St Worum Z1ing CS 1in dieser heilenden LAl-
wendung Jesu den Kranken? Die Kranken lıtten nıcht NUur ıhrer jeweıliıgen
Krankheıt: s1e lıtten auch dem Verdacht, da{fß (Salt ıhnen seine Niähe

habe un dafß SOMIt ıhre Verbindung ZUur Quelle VO Leben un Heil
brüchig geworden se1l Wenn Jesus sıch den Kranken zuwendet, 1St das eıne
Botschaft N A} Gott. S1e 111 Gott 1St auch und gerade euch, den Kranken,
treundlıch, helfend un rettend zugewandt; ıhr gehört seiınen „Lieblingen“;
ıhm lıegt euch un Leben In den Heılungen Jesu INg et also
mehr als die jeweilige Gesundung. Der Kranke wurde ın seiner Gesundung
EL annn auch wahrhaft heil, WenNn darın rARn Glauben (sottes 1‚ebende
Zuwendung 1n Jesus fand Und allen Kranken auch denen, die keine heilende
Begegnung mıt Jesus fanden sollte doch (sottes Niähe und vermittelt
werden. Der Gott, den Jesus verkündigt, 1St auch un entschieden ein Gott für
die Kranken. Menschen 1m Z wielicht und Dunkel des Lebens leuchtet in Jesus
(ZÖft als ıhr Licht auf Jesus 1St akrament für die Kranken, wıirksames Zeichen
des Erbarmens (sottes MmMI1t den Kranken.

Die Kırche hat den Auftrag, 1ın iıhren Gemeinden heute Sakrament für die
Kranken se1n. Sıe co]] (sottes Erbarmen mI1t den Kranken anzeıgen un VCI-
mitteln. uch heute leiden Kranke Ja nıcht NUur ıhrer jeweiligen Krankheit:
s1e leiden auch der Frage, ob (50Ott sS1€e wirklich liebt; S1e leiden wen1-
SCI fromm formuliert dem Verdacht, ıhr Leben se1 wen1ger sinnvoll un:
gewollt als das der Gesunden: S1e erleiden ıhre Sıtuation oft Ur als negatıV,
ohne jede posıt1ıve Chance. Christliche Zuwendung den Kranken 111 auch
deren Gesundung; s1e 111 aber noch mehr:;: s1e 111 die Kranken gewi1ß machen,
dafß ıhr Leben gewollt un sinnerfüllt ist: s1e darf den Kranken vollmächtig
ZAusdruck bringen, da{ß (sottes Erbarmen ıhnen ahe ISt.

Eın christliches Krankenhaus 1St dieser Rücksicht eine Weıse, 1n der eine
christliche Gemeinde (oder mehrere christliche Gemeinden zusammen) Sakra-
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ment, Zeichen der Zuwendung Gottes den Kranken wırd In ıhrem Kranken-
haus schaflt sıch die christlıche Gemeinde ıhre Kranken nıcht AaUsSs dem Blick,
möglichst weni1g VO ıhnen gestOrt werden. Im cQhristlichen Krankenhaus
schaflt sıch vielmehr die christliche Gemeinde eın Haus 1n iıhrer Mıtte, nıcht
eine Isolierstatıon für die Kranken, sondern eıne Kontaktstelle den Kranken.
Das christliche Krankenhaus darf der christlichen Gemeinde nıcht W1e ein
Fremdkörper oder eine Sonderwelt gegenüberstehen; CS mMuUu ZABneE Welt der
Gemeinde, 7058 Welt der Gesunden dazugehören, als Urgan der Zuwendung der
Gemeinde, der Gesunden den Kranken. Unter dieser Rücksicht 1St das Be-
wufstsein in der Gemeinde wiıchtig: Wır haben eın Krankenhaus: 1n ıhm drücken
WIr Verhältnis den Kranken AaU>Ss, anderem durch Kranken-
haus sind WIr Sakrament für die Kranken.

Es waäare bedenken, W1€e dieser Zusammenhang 7wischen der Gemeinde un
dem christlichen Krankenhaus intensiviert werden annn Miıt Vertretern der
Gemeinde 1m Kuratorıium ann 6S Ja nıcht allein se1In. Zu denken ware
hier Berichte AUS dem Krankenhaus un Fürbitten tür die Kranken 1im
Gemeindegottesdienst, ehrenamtliche lenste VO Gemeindemitgliedern 1mM
Krankenhauss, Besuchsdienste, Vermittlung VO Glaubenserfahrungen
Kranker in die Gemeinde der Gesunden, Begegnungen mI1t den Ärzten, den
Schwestern un Pflegern als mıiıt Menschen, die 1N ıhrem Dienst auch ür die
Gemeinde IDienst in  ] Wo das Anliegen verstanden 1St, wırd die Phantasıe Wege
zeigen.

Das christliche Krankenhaus als rgan christlicher Gemeıinde bedeutet eıne
Erinnerung angesichts der Tendenz, Krankenhäuser als Sonderwelten immer
stärker AUS der Lebenswelt der Gesunden auszugliedern un: die Gesunden VO

den Kranken 1abzuschirmen. er Verlust Menschlichkeit besteht dabej nıcht
U: darın, daß die Kranken sich VO Leben abgeschnitten erfahren; auch den
GGesunden fohlt der Kontakt den Kranken un darın dıe Chance, VO  ' den
Kranken lernen, sich VO  > den Kranken 1in rage stellen lassen un durch
die Kranken auch auf eigene Krankheıt vorbereiıtet werden. Eıine Gesell-
schaft, die ıhre Kranken als die weıter ıhr gehörenden Kranken un ıhre
Krankenhäuser als ıhrem Wohnen gehörende Häaäuser annımmt, 1St mensch-
licher als eıne Gesellschaft, dıe die Kranken 1ns Abseıts drängt un nst1itu-
tionen abgıbt, mı1t denen s1e NUur och 1in Finan_zierungsfragen 1n Kommunika-
t10N steht.

Hılfe VB christlichen Bewältigung der Krankheit

Wenn 1n unNnseIer Gesellschaft die Kranken oft NUr als Störfaktoren in einem
auf Leistung un Genufß ausgerichteten Betrieb angesehen werden, liegt 1eSs
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VOT allem eıner verbreıteten Verlegenheıt, das Kranksein als menschliche
Sıtuatıion un Aufgabe deuten un anzunehmen. Soll das christliche Kran-
kenhaus eın Haus se1n, das hılft, auf christliche Weiıse krank se1n, mu{(ß

niäher darüber nachgedacht werden, W 4s 6S heifßßst, auf christliche Weıse
krank se1In. Nıcht gemeınt 1St damıt selbstverständlich eıne Verliebt-
eIit 1n dıe Krankheit der mangelnder Wille Z Gesundwerden. Es mMuUu aber
ausgemacht werden, ob und W1e€e die Zeıt der Krankheıit Mag S$1e 1U 1n die
Welt der Gesunden zurücktühren oder eıne Krankheit ZU 'Tod se1ın eın Weg
ISt, der menschliche und christliche Chancen enthält, also nıcht Nur als negatıVv
besetzte Sıtuation sehen 1St

Jede Krankheıt 1St WECNN auch nıcht ımmer gleich intens1v eıne Erinnerung
die Endlichkeit un: Unselbstverständlichkeit des Lebens. In gesunden Tagen

gehört csehr je] Aufmerksamkeit dazu, die Lebenstage als Geschenke anzuneh-
HE un 1n dem BewulfStsein leben, das Leben un die raft Z Leben Tag
für Kag MNCUu empfangen. Der Kranke wırd daran erinnert, dafß WIr
Leben nıcht selbst tragen un ıcht ZuUur Verfügung haben Seine christliche
Chance besteht darın, da{fß aufgefordert und eingeladen ISt, se1ın Leben (sott
NzZzZuUuvertirauen Damıt 1St nıcht ZUuerst die Lücke 1m Blick, die Möglichkeiten
der Ärzte un: der Pflegenden authören. Christlicher Glaube meıint 1er eıne
umtassende Haltung. Christlıch gläubig se1ın meınt, sıch als Geschöpf VO  e Gott
tragen lassen, dem Gott das Leben nNnNZzZuvertrauen, der sıch 1n Jesus als

Leben besorgter Vater gezeigt hat In diesem Glauben ann INAan sıch auch
arztlicher Tüchtigkeit und pflegerischer Umssicht AaANV Dieses Glauben
endet aber nıcht den renzen der Ärzte un Pflegenden. Es 1STt Glaube bıs
1in den Tod

Zeıt der Krankheit 1St Chance, 1m Glauben weiterzulernen, Geschichte mMi1t
(36ft leben, da{ß daraus eın Gewıiınn folgt für die wieder gesunden Tage
1m Glauben als auch für eın Sterben 1mM Glauben. Zeıit der Krankheıt 1St nıcht
1Ur Negatıvzeıt. Es zibt Kranke, die die Gesunden zurückkehren, ohne
durch ıhre Krankheit menschlich un christlich weitergekommen se1n. Es

o1bt aber auch Kranke, dıe 1n ıhrer Krankheıt menschlich un christlich gereift
sınd un Glaubenserfahrungen gemacht haben, die sich 1n iıhrem gesunden Leben
W1e€e 1n ıhrem Sterben auswiırken. eın Mensch 1in seiner Krankheıt eıne ınten-
S1Ve Geschichte mI1t (JOTt hat; hangt 19888 ZW ATr davon ab, W 1e€e sıch darauf e1IN-
Jäßt; aber DA hängt auch davon ab, ob das Haus, 1n dem lıegt, und ob die
Menschen, dıe miıt ıhm umgehen, eıne solche Geschichte der Kranken MmMI1t (SOft
1m Blick haben un ANICSCNH. Wıe das möglıch seın kann, A spater.

Es mMu 7zunächst och weıter ber die Weıse, christlich krank se1nN,
nachgedacht werden. Krankheıt erinnert nıcht NUrLr Endlichkeit Ww1e€e ELW
W ds eintfach 1n Ordnung ISt Krankheiıit bringt den Menschen oft csehr plötzlich
auf die Seıite der Menschen, die leiden un weınen, un damıt eınen manch-
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mal ganz ungewohnten Platz Es se1 daran eriınnert, da{ß Fremdwort
„Patıent“ übersetzt meıint „Leidender“ Krankheiıt konfrontiert unausweichlich
m1t der 1n WUHSCFCH Lebenswelt oft ausgeblendeten Leidenswirklichkeit mensch-
lıchen 4se1ns. Da{fß WIr das Leid kämpfen un 6S Menschen, immerG M Al E a C . R e a möglich, abnehmen mussen, 1St richtig un wiıchtig. W as bleibt aber für den,
der leidet, ohne da{ß WIr ıhm seıin Leid abnehmen können? Unser christlicher
Glaube hat ZW ar keine Erklärung für das Leid bereit; aber siıeht eiınen Weg

leiden, ohne verbıittern, Ja, einen Weg leaden un darın gewınnen.L l e a SA d Ü S Wır mussen wiıieder zurückschauen der Geschichte, die unls für UMNSEHE glau-
bıge Orıentierung überliefert 1St Der Sohn Gottes, des Vaters, 1St eingegangen
1n UuUuNseIC Geschichte, un: hat unseTe Wıirklichkeit AaUSSCHNOMMmMECN LE die
Sünde geteilt bıs 1n das Dunkel der Angst, des Leidens un Sterbens. Er 1St
diesen Weg 1n der Hıngabe seiınen Vater NgCNH, hat das Dunkel 1n C356
horsam un Liebe ANSCHOMIMECN, un 1im etzten Dunkel wurde VO Vater 1n
se1n Licht aufgenommen. Fur den Glaubenden 1St seitdem Leidensweg nıcht
mehr Uunsınn1g. Zeit des Leidens 1St Chance der Gemeinschaft mI1t Jesus Christus
und 1n ıhm der Gemeinschaft mit den zahllosen Leidenden U SEGTETN Erde Liebe
mu{ nıcht ımmer täatıge Liebe se1n, ON aın auch eine annehmende, das Leid
mMI1t Jesus Christus un den anderen Leidenden annehmende Liebe se1n. Damıt
ich nıcht mıf verstanden werde: gemeılnt ISt nıcht eın Annehmen des Leidens
ohne Gegenwehr un Klage. uch das Klagen VOT Gott gehört ZANTE Glaubens-c A ı a e a E A E r AAra geschichte m1t Gott; 1aber CS gehört aı auch die Bereitschaft, mI1ıt Christus och
1im Leid AT 1be werden, die sıch gehorsam un: 1ebend Gott anvertraut,
auch WEeNN S$1€e seinen Weg nıcht verstehen nbala S  a AI Q e aa Vor diese Möglichkeit hat uns die rage geführt, W 4S 6S heißen kann, auf
christliche Weise krank se1n. Es Zing dabe] darum, die Zeıt der Krankheit
als eıne Zeıt wahrzunehmen, die einer möglicherweise intensıven GeschichteE a E MmMIt (SOötT auffordert un einlädt. Ich hofte nıcht, da{fß WIr unls damıiıt VO der
Frage entfernt haben, W 4S eın christliches Krankenhaus sel Ich formulierte
{angs dieses Abschnittes sehr allgemeın, eın christliches Krankenhaus musse eın
Haus se1n, 1n dem INa  e lernen kann, die eigene Krankheit auch als Aufgabe
anzunehmen un verarbeıten un als Christ auch auft christliche Weise krank

se1n. Dies mu{ 18888 weni1gstens 1n einıgen Strichen verdeutlicht werden.
Versuchen WIr CS mı1t eınem KONLFASE, der heute vielfach Wirklichkeit 1St. Es

x1Dt viele Krankenhäuser, in denen dıe Krankheit als menschliche un christliche
Aufgabe überspielt wiıird Wer da 1mM Krankenhaus tun hat, scheinen
1Ur die Ärzte un die Pflegenden se1In. Die Kranken haben sıch anscheinendl D A a B aal l Y aa
1Ur behandeln lassen. Da{ß die Kranken VOT einer Aufgabe, oft VOT ıhrer
schwersten Lebensaufgabe stehen, wırd 1n die Hiıinterbühne des BewulßßStseins

aaa Ea l A abgedrängt. un schleicht sich vielleicht eın Seelsorger 1n den Betrieb ein;
aber dieser Seelsorger bleibt Fremdkörper 1m Krankenhaus. Seine Aufgabe wırd
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als eıne Zanz andere Aufgabe neben den Aufgaben des Krankenhauses ANSE-
sehen.

Eın christliches Krankenhaus stelle ıch MIr anders VO  $ Ich stelle MT da ein
Haus VOn 1n dem christliche Ärzte un Pflegende auch 1ın der Sorge mıiı1ıt dem
Kranken umgehen, da die Zeıt seiner Krankheit auch als Geschichte mM1t
(SOf$f erleben und durchleben annn Das darf nıcht die isolierbare dSorge des
Seelsorgers sein; das muß die vemeiınsame Sorge des Hauses se1n. Um mich
wıeder eın mögliches Mifßßverständnis schützen: ıch meılne nıcht e1in
Krankenhaus, 1N dem die Kranken als Objekte falschen missı1ıonarıschen Eifers
mißbraucht werden. Ich meıne aber ohl eın FÜauS; 1n dem auch die Ärzte un
die Pflegenden TE gegebenen eıit auf taktvolle Weıse bereit un tahıg sind,
Zeichen un Zeugnis geben, da (3011 den Kranken ahe iSt un ahe se1ın
111 un S1e auf Glaube, Hoftnung un Liebe hın anspricht. Das annn durch die
Zusage eınes fürbittenden Gebets gyeschehen. Es annn auch durch das Angebot,
MIt dem Kranken beten, geschehen. (Das türbittende Gebet un das Ange-
bot eıner Gebetsgemeinschaft 1St dabel keinestalls als Sonderaufgabe 1L1UTE der
Ordensschwestern 1n den Krankenhäusern anzusehen.) Das annn durch die Be-
reitstellung hilfreicher Schritten geschehen oder durch gute Bilder in den 7 ım-
INEIN, die 860% meditieren ann un die auf den Weg des Glaubens führen.

uch 1er werden sıch Möglichkeiten finden, WEINN erST das Anliegen gesehen
wırd Vielleicht 1St 58 Voraussetzung, da{ß$ sıch die Ärzte, die Pflegenden un
die Seelsorger zusammenfinden, sıch auch als Glaubensgemeinschaft nıcht
1L1UTLE als Arbeitsgemeinschaft erfahren. Und vielleicht mu 1mM Austausch VON

Erfahrungen annn auch oftfen ZCNANNT werden, W ads für miıch den tiefgreiıfen-
den Erfahrungen MIt Kranken un Sterbenden gehört: da ıch VO Kranken,
die gelernt hatten, auf christliche Weıse krank se1n, regelmäßig als der tort-
Z1INg, der VOonNn den Kranken einen Dienst erwıesen bekommen hatte. Diese Kran-
ken un Sterbenden werden DGBEE eine Hılfe se1n, WECIN1N CS MIr seın Wiırd, autf
christliche Weıise krank se1in un sterben können. Das heißt, WIr als die
Gesunden mussen die Aufgabe, V CI der die Kranken stehen, auch als unNnseTIeC

eigene Aufgabe sehen lernen un die Kranken auch als die entdecken lernen,
die uns durch die Weıse, Ww1e S1€e sıch der Aufgabe ıhrer Krankheit stellen, mi1t
auf H:ASETE Aufgabe vorbereiten.

Dieser 1n WweIls macht zugleich deutlich, da{ß eın Krankenhaus nıcht MmMI1t der
eiınen oder anderen organısatorischen Ma{fßnahme ZUuU christlichen Krankenhaus

machen ISt; sondern 11UTr durch die dauernde Mühe der christlichen Ärzte
un Pflegenden ıhre Christlichkeit. Krankenhausseelsorge 1STt a nıcht I1T

Seelsorge den Kranken, sondern auch unsere gemeıinsame dorge umeinander
und UHMNSECHE Christlichkeit. OT dadurch wiırd eıne Sorge die Kranken
möglıich, dıe ıhnen hılft in ıhrer Aufgabe. Gelingt wen1gstens 1n Ansätzen eiıne
solche vyemeınsame 5orge darum, da{f die Kranken die Aufgabe, die sıch ıhnen
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mı1ıt ıhrer Krankheit tellt, bestehen, 1St zugleich eın wichtiges Zeichen ZUuU

Schutz der Menschlichkeit 1n unNnserer Gesellschaft ZESCUZL.: Es 1st damıt wen1g-
angezeı1gt, dafß die Krankheit nıcht PE eın medizinisches Problem für die

Ärzte, sondern auch eın menschliches Problem ftür die Kranken ISt, un eben
das Bewußtsein davon droht 1n 0 SCREET Gesellschaft unterzugehen.

Haus für die Angehörigen der Kranken

Fın Rückblick 1n die Geschichte des Krankenhauses zeıgt, da{fß die erstfen

Krankenhäuser für Reisende un Fremde eingerichtet wurden, für Menschen
also, die VO der Krankheiıit heimgesucht wurden ohne eın Zuhause in ohne
Menschen, die S1€e pflegen konnten. Die Kranken, die eın Zuhause hatten un
Menschen 1n diesem Zuhause, blieben OIrt un wurden ort gepflegt. Da MT
dahın nıcht wiıeder zurück können, ist selbstverständlich. ber WIr mussen uns

doch bewufst machen, da{fß WIr die yroßartigen medizinıschen Möglichkeiten des
Krankenhauses (vor allem 1n der Intensivmedizın) oft mI1t einer weıtgehenden
Trennung der Kranken VO denen, die ihnen angehören, erkauften. W ıe
selbstverständlich das ISt; wurde MIr 1n afrikanıschen Krankenhäusern deutlich,

autf den Kinderstationen die Multter MmMIt den Kindern 1mM ett oder \A

dem ett ıhrer Kinder auf einer Matte lagen; be1 erwachsenen Kranken
nıcht selten VOTL dem Krankenzımmer gesunde Familienangehörige saßen un
miıteinander für die Kranken kochten. uch das können WIr nıcht kopieren.

ber 6S bringt uns VOT die rage, W1€ WIr aufmerksamer un empfindsamer
beachten können, da{ß Kranke 1n den so7z1a] gesunden Fällen Angehörige haben,
also Menschen, die ihnen angehören, ihnen gehören, un da{ß Z Bestehen
einer Krankheıt 7711 gehört, da{ dıe Angehörıgen S1€e mitbestehen. weılß,
daß Angehörıige für die Kranken nıcht NUr hilfreich, sondern auch belastend
se1n können. In beiden Fällen 1St die Krankheit eine Chance für die Gemeıin-
schaft VO Menschen. Gemeinsamkeıit wächst auch un gerade 1ın gemeınsam 24 in

LKAast: gemeınsam urchlebter Krise. Krankheıt mu ıcht einsam
machen. Die Zuwendung des gzesunden Angehörigen Zr Kranken Haa
die zwıschenmenschliche Bıindung bewähren un vertiefen. Daß diese Chance

wırd, daran MUu uns menschlich un christlich gelegen se1In. Denn eıne
der Bedrohungen HSC Zeıit 1St dıe Brüchigkeit „wischenmenschlicher Bez1e-
hungen, un ınsbesondere für uns Chriısten ware C655 eın Verlust, 1ebende Niähe
zZu anderen auf gesunde Tage beschränken. Es oilt also, 1mM christlichen
Krankenhaus die Kranken nıcht 1Ur als individuelle medizinısche Fille A Z

sehen 6 Baß behandeln, sondern als Menschen, dıe MIt anderen Menschen
sammenhängen. Es gehört annn ZAERG Aufgabe des Krankenhauses, die Ange-
hörigen ZUu: gemeinsamen Bestehen der Krankheıt einzubeziehen.

1723



Dieter Emeıs

uch 1j1er dürfte CS nıcht HÜT mIt einıgen organısatorıschen Mafßnahmen
eEeLW2 1n der Besuchszeitregelung se1in. Besonders wichtig scheint mIır

1er das Gespräch des AÄArztes un der Pflegenden mıiıt den Angehörigen. Ich
weılß, W1€e orofß das Bedürfnis der Angehörigen oft 1St, mı1ıt denen sprechen,
die ber die Krankheit un ber den Kranken können. Und ıch
weiß, w 1e schwer CS vielerorts 1St, den Arzt oder eıne Stationsschwester
erwıschen, bar W1e€e oft Angehörige tast eın schlechtes Gewıssen haben, Ärzte
un Schwestern 1n ıhren siıch 1e] wichtigeren Aufgaben storen. Hıer
1STt die Frage notwendig: Wıe wiıchtig 1sSt das Gespräch MmMIt den Angehörigen,

ıhnen helten, ıhre Sıtuation menschlich un christlich bestehen, und
ıhnen dadurch helfen, den Kranken helfen un die Bindung den Kran-
ken bewähren? Ist das elıne Aufgabe Rand, der 1St das eıne Aufgabe,
dıe Zur Mıtte gehört?

Ort menschlichen un ehhetlichen Sterbens

Es 1ST richtig un wichtig, da{ß die arztlichen un pflegerischen Absıchten 1mM
Krankenhaus ganz auf die Heilung der Patıenten ausgerichtet sind Das mu{(
aber nıcht bedeuten, dafß dıie Probleme des Sterbens 1mM Krankenhaus tabuisiert
werden. Die Literatur ber das Sterben 1St 1n Jüngster Zeıt sprunghaft angestie-
SCIl Sieht INan s$1e durch, offenbart sich darın eıne tiefe Unsicherheıt. Unter-
suchungen belegen, da{ß viele Menschen 1n HSC LEET Gesellschaft keine oder NUur

gSanz geringe Erfahrungen mMi1t Sterbenden haben un da{ß 1es die Unsicherheit
angesichts der Wirklichkeit des Todes steigert. Die Problematik ANN
1er nıcht entfaltet werden. ber für die rage ach dem Auftrag des christ-
lıchen Krankenhauses scheint 6S mIır doch wichtig, auch :die rage stellen, W 1e€e
INa  e} 1ın diesem Haus den Sterbenden gegenüber eingestellt 1St un WwW1e€e INad  ' 1n
diesem Haus sterben annn

Es stiımmt, auch 1n unseren Kirchen 1STt das IThema des Todes nıcht mehr
1e] besprochen Ww1e 1n früheren Zeıten. Vielleicht WAar 1er auch eıne Abstıinenz
notwendig, weıl die Art, W 1€e VO Tod gesprochen wurde, oft drohend und
angstigend WAar. Es scheint mMIr aber der Zeıt, da WIr als Christen
Verhältnis unNnseTEIN Tod auch öffentlich wıeder NECU bezeugen und 1m Glauben
auch NEeUu die Kunst sterben, das christliche Sterben-Können bemüht
Ssiınd. uch für uns Christen oilt, dafß der Tod für uns zunächst der Fremde ist;
der uUuNnseTeTr Sehnsucht ach Leben un ach bleibenden Beziehungen den
für uUu1l$s wichtigen Menschen wıderspricht. ber 1m Glauben z1bt 0S für uns eıne
Hoftnung 1m Weg 1n dieses Dunkel. Wır dürtfen lebend und sterbend
Leben dem GJott an V  uen, der sıch 1n seınem Sohn als (SOt£t der Lebenden
gezeigt hat Das Sterben 1St für uns nıcht TE Negatıves; N 1St für uns
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auch die letzte un zrofße Möglichkeit uns rückhaltlos gylaubend hoftend und
;ebend die Hände (sottes begeben, u1l5s loszulassen aut ıh hın Und dieser

Gott VO  > dem uns der 'Tod nıcht Trennen kann, wırd uns nıcht VO  e den
Menschen, die WITr lieben, TENNeEeN Er wırd uns G1E (l Niähe schenken.

Wıe ann diese uNnseTre Überzeugung VO Sterben un VO 'Tod
cQhristlichen Krankenhaus Zn Ausdruck kommen un: Folgen haben? Wieder
gyeht CS nıcht allein un: nıcht einmal ZUuUEerSt die Ce1NC oder andere Organısato-
rische Ma{fßnahme. Erste Voraussetzung für cQhristlichen Umgang M1 den
Sterbenden scheint INr SECHN,; da{ß WIT C111 christliches Verhältnis unserem

CISCHECI Tod haben sind 6S HAHSGF6 CISCNCH Unsicherheıiten, die uns unsicher
machen 1 Umgang IMI Sterbenden. Die Bemühung CISCNCS Verhältnis

uUunNnseTECIN 'Tod mMu unseren Lebensmut un unseITe Freude Leben nıcht
schmälern Wer e1n Verhältnis SC1INECIN Tod hat hat vielmehr auch
GIHGE solidere Grundlage tür die Freude Leben als der der die Todeswirklich-
keit ausblenden MUu weil SIC ıh hoffnungslos machen würde Unser christliches
Verhältnis uUuNnseTECIN Tod aber wırd uns ermöglichen, Sterbenden helfen,
ıhr Verhältnis ıhrem 'Tod inden

KT ber die FagE ach unserem Tod werden ohl auch andere Fragen be-
antwortbar Zum Beispiel Wollen WII, da{fß INan uns die Niähe des Todes C111=

mal verschweıgen wırd oder wollen WITLE einmal WI1ISSCI, WI1IC 65 uns steht
WEeNnNn CS uUunseTEe Todeskrankheit erlaubt bewufst gylaubend hoftend un

1ebend den Tod gehen können? Werden WITL wünschen, da{ß u1ls das Kran-
kenhaus ermöglicht da{fß die Menschen die unls lıeben, Sterben greifbar
nahe SC1IN können? Werden WITL wünschen, da{fß INa  3 Krankenhaus
Raum für uns hat dem INa  ’ sterben kann? Werden WITLr uns Arzt WUunN-

schen, der Sterben icht HUL als Niederlage für Kunst erfährt SON-

dern uns auch yzlaubend AUS SC1INECIN Händen die Hände (sottes geben kann?
Von diesen und Ühnlichen Fragen ach unserem 'Tod her dürften siıchersten
Hınweise gefunden werden, W d C1MN cQhristliches Krankenhaus eun annn damıt

iıhm C1iN menschliches und qQhristliches Sterben möglıch 1ST

Die Krankensalbung als Gottesdienst des christlichen Krankenhauses

Wenn folgenden VoNn der Krankensalbung gesprochen wırd gehe ıch
davon AUuUS, da{ß die niıchtkatholischen Konfessionen vergleichbare Gottesdienste
haben auch Wenn S1C diese nıcht als Sakramente tejern Dıie Retform der Liturgıie
der Sakramente hat uns CI1E( orm des Gottesdienstes der Krankensalbung
geschenkt Ich wünsche 1LE VO qdhristlichen Krankenhaus, da ıhm
dieser Gottesdienst zentralen Aussage un Stellenwert hat

Zunächst 1STE unmißverständlich klären, da die Krankensalbung nıcht
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Sterbesakrament 1St Das Sakrament für den Eıntrıitt 1NSs christliche Sterben 1st
die Eucharistie als Wegzehrung. Dıie Krankensalbung 1St Sakrament für Kranke
1n der Hoffnung auf Genesung. In der Krankensalbung wırd Glaube
gestaltet, benannt un gefeıert, da{ß (SOött mMI1t der raft seınes eıstes den Kran-
kend helfend un aufrichtend ahe ST da{ß Krankheıit also nıcht Gottverlassen-
eıit 1St Die Gebete 7zielen aut Heılung, un diese Heıilung wird auch VO  < der
iınneren Kräftigung des Kranken durch den Heiliıgen Gelst Der eu€6e

Rıtus macht 6S cehr deutlich, da die Krankensalbung Sakrament des Heıiligen
eıistes 1St Mıiıt der Erinnerung den Heılıgen Geilst als den, der die Kranken
rOöstet un aufrıichtet, wiıird vielleicht auch die Erinnerung daran lJebendiger,
dafß viele Krankenhäuser des Mittelalters 1n ıhrem Namen dem Heiligen Geist
aANnvertraut wurden.

Nach dieser Klarstellung ISt NUu weıter verdeutlichen, W 4S ein Sakrament
1st un se1n soll Im Sakrament oll zusammengefaft und NCUu angestoßen
werden, W as auch VOTLT un ach dem Sakrament Jlebendig 1St Im Sakrament der
Krankensalbung wırd begangen, da{f der Heılige Geilist den Kranken immer und
überall ahe iISt Und 6S wiırd darın begangen, dafß die Zuwendung der Men-
schen den Kranken, also auch die Zuwendung der Ärzte, der Pflegenden
un der Angehörıigen den Kranken auch die Niähe des eistes (sottes
zeigen un vermitteln darf un soll Das heißt aber, da{fß 1in der Krankensalbung
auch der Dienst al derer, die die Kranken besorgt sind, interpretiert un 1n
seiner Bedeutung tür die Glaubenden gestaltet wird. In der Krankensalbung
wırd also noch einmal anders formuliert gottesdienstlich begangen, W as das
christliche Krankenhaus den Kranken schenken 111 helfende un heilende
Zuwendung als Zeichen der helfenden un heilenden Zuwendung (CGsottes 1m

Heıiligen Geist. Wenn das 1St, an sind die Feiern der Krankensalbung die
besonderen Gottesdienste eiınes christlichen Krankenhauses.

Diese Sıcht sollte eıne veränderte Praxıs anstoßen. Lassen S1ie mich wieder das
Kontrastbild zeıchnen. In vielen Krankenhäusern wırd eiınem als Priester Z W al

alles hergerichtet für die Krankensalbung; aber INa  3 wiırd K Ragl mI1ıt dem Kran-
ken alleın gelassen. Es entsteht der Eindruck eiınes liturgischen Fremdkörpers,
dem INa  eD) für estimmte Zeıit Raum o1bt, 1ber das Vorher un Nachher 1mM
Krankenzimme: scheint damıt al tun haben, un die Personen,
die dauernd MI1t dem Kranken tun haben, sınd NUur 1n Ausnahmen (sottes-
dienst beteiligt. Vom cQhristlichen Krankenhaus wünsche ıch MiFr, da 1n ıhm
allen Kranken, die 1N ıhrer Sıtuatıion wirklich bedrängt un der inneren Star-

kung bedürftig sind, die Krankensalbung angeboten wırd Und ıch wünsche mir,
da{ß tür die Gottesdienste mI1It den Kranken Raum un: Atmosphäre geschaften
wird. Und VOT allem üunsche iıch mır, da{fß dıe, die den Kranken Dienst tun

gelegentlich auch die Ärzte W1e€e auch die Angehörigen ach Möglichkeıit
dem Gottesdienst der Krankensalbung teilnehmen un mıiıtbeten.
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